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UNABHÄNGIGE

nîfift
Von der Bühne

Zugegeben, dass es nicht leicht
ist, immer wieder das Thema Liebe,
Ehebruch und was drum und dran
hängt, oder die Nöte der heutigen
Jugend (warum beschäftigt sich
niemand mit denjenigen des
heutigen Alters?) und andere neuzeitliche

Fragen zu variieren, aber
dass es deswegen nötig ist,
Persönlichkeiten, die noch unter den
Lebenden weilen, auf die Bühne
zu bringen, ihr Schicksal in
breitester Oeffentlichkeit zu erörtern,
ohne sich darum zu kümmern, ob

es ihnen angenehm ist: das möchten wir
bezweifeln. Und doch scheinen skrupellose
Autoren nichts besseres zu tun zu haben.

Es ist natürlich in erster Linie
Effekthascherei, die zu derartigem Beginnen führt.
Früher war man so diskret. Material, das
einem das Leben gab, so zu verarbeiten,
dass wenigstens Namen unterblieben, der
Stoff, der Vorwurf blieb deswegen genau
derselbe und führte in der Hand des
geschickten Bearbeiters doch zum Erfolge.

Heute tut man's nicht mehr unter einem
offiziellen Herausstellen der mit Namen
bekannten Personen. Die «Affäre Dreyfus»
dreissig Jahre lang im Staub der Vergessenheit,

begeistert plötzlich einige Autoren und
Bühne wie Film sind auf einmal darauf
versessen, dem bedauernswerten Offizier sein
otium cum dignitate zu rauben und ihm zu
einer neuen zweifelhaften Berühmtheit zu
verhelfen. Man hängt dazu noch ein
Mäntelchen der Rührseligkeit darum, spricht von
gutzumachendem Unrecht oder gar von An-
den-Pranger-stellen verwerflicher und
unbegreiflicher Machenschaften und merkt nicht,
dass mit dem Hervorzerren solcher
Vorkommnisse, die unsere Generation schon
deshalb nicht verstehen kann, weil ihr die
ganze politische Konstellation, die
Voraussetzungen der «Affäre» und die Mentalität
der damaligen Epoche ein Buch mit sieben
Siegeln ist, nichts geholfen und nichts
gutgemacht wird. Es wird bloss ein sensationslüsternes

Publikum befriedigt und einigen
noch lebenden Personen werden Peinlichkeiten

verursacht. Das ist der ganze Gewinn

neben dem materiellen, der natürlich an
erster Stelle steht.

Das neueste «Werk» auf diesem Gebiete
geht noch weniger weit zurück. Es heisst
«Brest-Litowsk» und wird vom Autor als
«das Drama des europäischen Friedens»
bezeichnet. Es spricht für eine gewisse
Bescheidenheit des Verfassers, dass er nicht
das Wort «Tragödie» wählt. Da wird ausser
Trotzki und dem (allerdings verstorbenen)
General Hoffmann u. a. kein geringerer als
Wilhelm II. auf die Szene gebracht! Sowas
muss doch ziehen, nicht? Wenn man sich
auch angestrengt hat, dem Mann auf Schloss
Doorn nichts Falsches anzudichten, so riecht
die Sache doch ziemlich stark nach Ecce
homo. Mir kommt es immer seltsam vor,
wenn ich mich in die Haut eines
Schauspielers hineindenke, der solche Rollen
verkörpern muss. Er muss sich doch sicher ge-
wissermassen als Seelenräuber vorkommen.
Welche Verantwortung, einen Menschen
nachzuahmen, der noch unter uns weilt,
einem Teil des Publikums noch bekannt ist,
womöglich selbst unter ihm weilt!

Wird man auf dem eingeschlagenen Wege
weiterwandeln? Vielleicht nächstens die
Affäre «Sklarek» dramatisieren, oder etwa mal
Herrn Briand, Mussolini oder Hitler auf die
Bühne bringen? Bitte sich nur nicht zu
genieren! Wer A sagt, kann den Mund noch
weiter aufmachen. Und bald wird es zum
guten Ton gehören, dass man entweder im
Film oder auf der Sprechbühne den
staunenden Mitmenschen vorgeführt wird,
sobald man einen Namen hat. Vielleicht darf
ich zur rascheren Erreichung des Zieles auf
einige zügige Stoffe hinweisen: Wie wär's
z. B. mit «dem Prozess der Madame Hanau»
(sehr aktuell!) oder mit «Jack Diamonds
Glück und Ende (eigentlich gar nicht
passend, denn der Mann ist ja tot), oder mit
«Ramsay Macdonald, das rote Phänomen»?
Weitere gute Tips stehen auf Wunsch zur
Verfügung. Lothario.

Die deutsche Dichtung

Vom Hildebrand- und Nibelungenlied bis
zu den Liedern eines Rainer Maria Rilke
und der Allerjüngsten ist ein weiter Weg.
Viel wird auf dieser Strecke gesungen und
gesagt, und wir werden zu beglückten und
entrückten Zeugen des geistigen Lebens,
wenn wir dem lauschen, was in alten und
neuen Jahrhunderten heraufquoll und
verging. Karl Heinemanns «Grundriss der
deutschen Literaturgeschichte» liegt als handliche

Taschenausgabe in achter Auflage vor.
Friedrich Michael hat das bequeme
Nachschlagewerk bis zur Gegenwart fortgeführt.

Wir bekommen einen Ueberblick über
die älteste und althochdeutsche Zeit, einen
Abriss der mittelhochdeutschen Dichtung,
um dann auf kürzestem Wege durch das
Labyrinth der grossen neuhochdeutschen
Dichtung geführt zu werden. Heinemann und
Michael verstehen es ausgezeichnet, das
Wesentliche hervorzuheben. Bei aller persönlichen

Meinungsäusserung, die unvermeidlich

ist, vergessen sie nie, das Sachliche
voranzustellen. Auch Michaels Auswahl der
Dichter aus neuester Zeit kann man im
grossen und ganzen zustimmen. Sie kann
nicht vollständig sein, und der Herausgeber
entschuldigt sich deswegen. Von den «rei-
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nen Unterhaltungsschriftstellern» hat er
abgesehen, ohne deren Leistung und Bedeutung,

wie er betont, zu unterschätzen. Das
Buch ist mit 32 vorzüglichen Bildnissen,
einer Zeittafel und einem Register
ausgestattet. Es ist nicht jedermanns Sache, eine
dicke Literaturgeschichte zu wälzen. In dieser

kleinen Taschenausgabe aber findet man
leicht, was man will, und der Anschaffungspreis

ist gering. Die Darstellung zeigt
Urteil, Geschmack und Liebe zum Werk, drei
Dinge, die nicht immer bei einander sind.

(Karl Heinemann, Die deutsche Dichtung.

Grundriss der deutschen
Literaturgeschichte. Achte Auflage. 396 S.

Alfr. Kröner Verlag, Leipzig.) Pelikan.

£)et §Befef>rtc
ober :

^ittcfet hält Reiben

{Jibeliug 8tebe$hxntbel

0>Mng einft mit einer ÜBtoitbet,

Sie ihm gvfdjtoolien feïjien,

3um SuKheitpitticr 2 pliclnt.

Qui Striberung bev Seiben

ÎOÎufe id) bie SJÎanbel fdhnciben!"

So fprad) gcluiffeuhaft

Ser ÎDkttut ber SSMffenfdjaft,

gm roeifjcii TOel^gerfdjopeit.

$$01l fdjroi^t luie in ben Uropen,
SBereuercb foldje Teilung,
2(Ië Çetnb ber tteberetlung,

gibelins uoïï fangen
Ser 2tr§t greift nad) bett fangen
llnb fperrt ihm auf ben 9îad)cn

SBaê toollen @ie aud) machen:

SBer loirb fo ttfig fdjnetben,

¦¦perr Softor? Son unê beiben

Sin id; mal ber ©efdjettere

Uub fudje fünf baê Sßeitere

Hub heile meine SDianbel

Surrt) heffern Scbenêroanbel!"

Madame Sans-Gêi e

fiuttbe: SBeldje (Garantie geben @ie für
bie S&Mrffamfcit biefes ^aarmurijsmittels?"

(ioiffcur: (Garantie? gä) gebe einen
M antut mit."
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Von cjer Lünne

Zugegeben, dass es nickt leickt
ist, immer vierter clss Ilkema triebe,
likebruck uncl vas clrum uncl dran
kängt, oder clie I^Iöte cler keutigsn
Tugend swaruin bescbàktigt sick
niemand mit denjenigen cles keu-
iigen Alters?) uncl andere Neuzeit-
licke ?rsgen zu variieren, aber
àsss es deswegen nötig ist, ?er-
sönlickkeiten, clie nock unter clen
Lebenden weilen, auk clie öükne
zu dringen, ikr 8ckickssl in
Kreitester Oekkentlickkeit zu erörtern,
okne sick darum zu lcümmern, ok

es iknen angenekm ist: clas möckten wir ke-
zweikeln. llncl clock sckeinsn skrupellose
Tutoren nickts besseres zu tun zu Kaken.

Iis ist natürlick in erster Linie Lkkekt-
kasckerei, clie zu derartigem Leginnsn kükrt,
b'rüker war msn so diskret, Naterial, das
einem clas Lsken gak, so zu verarbeiten,
class wenigstens lVamen unterblieben, cler
8tokk, cler Vorwurk blieb deswegen genau
derselbe und kübrte in der bland des ge-
scbiclctsn Learkeiters dock zum lirkolge.

bleute tut man's nicbt mekr unter einem
okkiziellen llersusstellen der mit lxamen ke-
kannten Lersonen. Die «^lkäre Drevkus»
dreissig ^lskrs Isng im 8taub der Vergessen-
keit, begeistert plötzlick einige Tutoren und
Lükne wie ?ilm sind suk einmsl darsuk ver-
sessen, dem bedauernswerten Okkizier sein
otium cum dignitate zu rauben und ikm zu
einer neuen zweikelkakten Lerükmtksit zu
verkeilen. Nsn kängt dazu nock ein Nän-
telcken der lcükrseligkeit dsrum, sprickt von
gutzumsckendem llnreckt oder gsr von ^.n-
den-?rsnger-stellen verwerklicker und unbe-
greiklicker Nackensckakten und merkt nickt,
dass mit dem llervorzerren solcker Vor-
Kommnisse, die unsere (Generation sckon
deskslb nickt versieben kann, weil ikr die
ganze politiscks Konstellation, die Voraus-
Setzungen der «^.kkäre» und die Nentalität
der damaligen Lpocke ein Luck mit sieben
Ziegeln ist, nickts geKolken und nickts gut-
gemackt wird, Ls wird bloss ein sensations-
lüsternes Lublikum kekriedigt. und einigen
nock lebenden Lersonen werden Leinlick-
keiten verursacbt. Das ist der ganze Lewinn

neben dem materiellen, der natürlicb an
erster 8telle stekt.

Das neueste «^i/erk» auk diesem Qekiete
gekt nock weniger weit zurück, lis keisst
«Lrest-Litowsk» und wird vom àtor sis
«das Drama des europäiscken Briedens» be-
zeicknet. lis sprickt kür eine gewisse öe-
sckeidenkeit des Verksssers, dsss er nickt
das Vi/ort «Irsgödie» wäblt. Da wird ausser
lrotzki und dem ^allerdings verstorbenen)
Leneral llokkmann u. a. kein geringerer als
Vi/ilbelm II. auk die 8zene gekrackt! 8owss
muss dock zieben, nicbt? Vi^enn man sicb
aucb angestrengt kst, dem Nann auk Lckloss
Doorn nickts ?slsckes snzudickten, so rieckt
die 8acke dock ziemlick stark nack licce
komo. Nir lcommt es immer seltsam vor,
wenn ick mick in die llaut eines 8ckau-
Spielers kineindenlce, der solcke Icollen ver-
Körpern muss. lir muss sick dock sicker ge-
wissermassen als 8eelenräuber vorkommen.
Vt/elcke Verantwortung, einen Nenscken
nackzuakmen, der nock unter uns weilt,
einem leil des Publikums nock bekannt ist,
womöglick selbst unter ibm weilt!

Vl/ird man auk dem eingescklagensn V(/egs
weiterwsndeln Vielleickt näckstens die ^k-
käre «8Iclarelc» dramatisieren, oder etwa mal
llerrn Ilriand, Mussolini oder llitler auk die
IZükne dringen? Litte sick nur nickt zu ge-
nieren! V</er ^-V sagt, kann den Nuncl nock
weiter aukmacken, llnd bald wird es zum
guten l'on geKören, dass man entweder im
t?ilin oder auk der 8preckbübns den stau-
nenclsn Nitmenscben vorgekükrt wird, so-
bald man einen kramen bat. Vielleicbt dari
icb zur rascberen lirreickung des vieles auk

einige zügige 8tokke kinweissni Vi^ie wär's
z. L. mit »dem ?rozess der Madame llanau»
ssekr aktuell!) oder mit «^Isclc Diamonds
Olück und linde seigentlick gar nickt pas-
send, denn der Nann ist ja tot), oder mit
«Icamsav Nacdonsld, das rote ?känomen»?
^t/eitere gute lips steken suk Vi/unsck zur
Verkügung. Lotkario.

Die c^eutscne DicntunA

Vom llildebrand- und I^ibelungenlied bis
zu den Liedern eines Kainer Naria Kilke
und der ^Ilerjüngsten ist ein weiter ^Veg.
Viel wird auk dieser 8trecke gesungen und
gesagt, und wir werden ZU beglückten und
entrückten beugen des geistigen Lekens,
wenn wir dem lauscken, was in alten und
neuen ^lakrkunderten keraukcjuoll und ver-
ging. Karl lleinemanns «lDrundriss der
deutscken Literaturgescbickte» liegt als band-
licke lascksnausgabe in sckter ^uklage vor.
Lriedrick N i c k s e I kat das keczueme
I^lackscklagewerk bis zur Osgenwsrt kortge-
kükrt. ^l/ir bekommen einen lieberblick üker
die älteste und sltkockdeutscke üeit, einen
^kriss der mittelkockdeutscken Dicktung,
um dann auk kürzestem Vi/ege durck das
Labvrintk der grossen neukockdeutscken
Dicktung gekükrt zu werden, lleinemann und
Nickael versteken es ausgezeicknet, das Vl/e-
sentlicke kervorzukeken. Lei aller persön-
licken Meinungsäusserung, die unvermeid-
lick ist, vergessen sie nie, das 8acklicke
voranzustellen, ^.uck Nickaels ^uswakl der
Dickter aus neuester ^eit kann man im
grossen und ganzen zustimmen. 8is kann
nickt vollständig sein, und der llerausgeber
entsckuldigt sick deswegen. Von den «rei-

Lxeelsior-lloteì lüriok
tZ»dndokstrs.sse-

8>iilstr»zse

N. Ollrr

nen l-lnterkaltungssckriktstellern» bat er ak-
geseken, okne deren Leistung und Ledeu-
tung, wie er betont, zu untersckätzen. Das
IZuck ist mit 22 vorzüglicken Lildnissen,
einer ^eittakel und einem lìegister ausge-
stattet. Iis ist nickt jedermanns 8acke, eine
dicke Litersturgesckickts zu wälzen. In die-
ser kleinen lasckenausgake aber kindet man
leickt, was man will, und der ^nsckakkungs-
preis ist gering. Die Darstellung zeigt llr-
teil, Lesckmack und Liebe zum V(/erk, drei
Dinge, die nickt immer bei einander sind.

llîarl lleinemann, Die deutscke Dick-
lung. Lrundriss der deutscken Literatur-
gesckickte. ^ckte ^uklage. 296 8.
^Ikr. Kröner Verlag, Leipzig.) ?elikan.

Der Bekehrte
oder :

Furcht heilt Leiden

Fidcliiis à'bl'swandel

Ging ciiisl init cincr Mandel,
Die ihm geschlvvllen schien,

Zum Rachenputzer ^plielm.

,',nr Lindening der Leiden

Muß ich die Mandel schneiden!"

Sa sprach gewisseuhaft

Der Mauu der Wisseuschast.

Im Weißen Metzgerschopen.

Schon schwitzt wie iu den Tropen,

Bereuend solche Heilung,
Als Feind der Uebereiluug,

Fidelius voll Baugeu

Der Arzt greift nach den Zamien

lind sperrt ihm auf den Rachen -

Was wollen Sie anch machen:

Wer wird so tisig schneiden,

Herr Doktor? Bon uns beiden

Bin ich mal der Gescheitere

Und suche sliuk das Weitere

lind heile meine Mandel

Durch bessern Lebenswandel!"

Kunde: Welche Garantie geben Sie für
die Wirksamkeit dieses Haarwuchsmittels?"

Coiffeur: Garantie? Ich gebe einen

>!amm mit."

12


	Der Bekehrte oder: Furcht heilt Leiden

